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Görlitz - frszqlqgryde
D enkmal stadt der Renai s s anc e

er Knüpfelschlag der Steinmetzin läßt
den schweren Sandsteinblock nicht erzit-
tern. Mit schwungvollen, kräftigen Schlä-
gen treibt sie den Meißel behutsam in den
Stein. In den Bögen der Hirschlauben auf
dem Görlitzer Untermarkt kann ihr jeder
bei der Arbeit zuschauen und erleben, wie
aus einem glatten Steinblock mit aufgetra-
genen schwarzen Strichen der zu erneuern-
de Teil eines Renaissanceportals entsteht.

,,Ja, es bedeutet uns etwas Besonderes, hier
arbeiten zu können", gibt die junge Stein-
metzin in einer Arbeitspause freundlich
Auskunft.

Ob er sein Handwerkerzeichen auch in
den Stein einschlagen würde, frage ich ei-
nen bärtigen Steinmetzen. Er 1ächelt und
deutet über den Untermarkt: ,,Dort drüben,
am Portal der Ratsapotheke, da habe ich es

eingeschlagen." So, ergänze ich im Stillen,
wie es seit Jahrhunderten seine Kollegen
auch schon immer getan haben und wie er

es seinen Enkeln in vierzig Jahren stolz zei-
gen kann. Mein Blick folgt der Richtung
seiner Hand. Verwundert betrachte ich das

Eingangsportal der ehemaligen Ratsapothe-
ke und versuche mich zu erinnern, ob ich es

bei meinen früheren Besuchen in Görlitz
vielleicht übersehen habe. ,,Nein, Sie kc;n-
nen es noch gar nicht gesehen haben," er-
klärt mir einer der Maurer, ,,wir haben es

erst im vorigen Jahr von der dicken Putz-
schicht befreit, unter der es zweihundert

Jahre verborgen war." Auch die bei der

,,Glättung" im Jahr 177i abgeschlagenen

Teile waren im Mauerwerk verarbeitet wor-
den und kamen jetzt wieder ans Tägeslicht.
Sogar die Farben der Schmuckreließ haben,
wenn auch etwas blaß, die Jahrhunderte
überstanden.

Nach den Ereignissen desJahres 1989 hat
es iange gedauert, bis die Eigentumsverhdlt-
nisse an den Häusern der Görlitzer Altstadt
geklärt waren; erst jetzt finden sich neue Ei-
gentümer, die sich dafür engagieren, den ur-
sprünglichen Zustand zu erhalten oder ihn
wiederherzustellen. Deshalb sind zur Zeit

viele Gebäude am Görlitzer Untermarkt, in
der Neißstraße, der Peterstraße oder dem
Handwerk durch Baugerüste und -planen
verhüllt.,,\Tieder-Entdeckungen" wie die
des Portals der Ratsapotheke macht man in
Görlitz allerdings schon seit einiger Zeit.
AIs beispielsweise ein Görlitzer Bürger in
seinem restaurierten Barockhaus eine
Deckenlampe anbringen wollte und ein
Loch bohrte, verschwand der Bohrer in der
Decke. Vorsichtig erweiterte er das Bohr-
loch, und als er mit einer Täschenlampe
hineinleuchtete, erblickte er zu seiner
Überraschung eine bunt bemalte Renais-
sance-Holzdecke, die unter dem Schutz
der abgehängten Gipsrohrdecke gut erhal-
ten geblieben war.

Eine Steinmetzin
bei der Arbeit

Seit solche Vorkomm-
nisse gehäuft auftreten,
gibt es vor jeder Baupla-
nung und Baumaßnahme
noch speziellere Befund-
untersuchungen an Gör-
litzer Häusern als sowieso
üblich: Behutsam werden
etwa Putzstücke freige-
1egt, um die darunterlie-
genden Schichten zu prü-
fen, oder Probebohrun-
gen vorgenommen, um
eingeserzte Mauern und

Einbauten aufzuspüren. Schließlich
forscht man im Ratsarchiv nach alren Un-
terlagen oder Zeichnungen, und erst da-
nach beginnt die detaillierte Bauplanung.

nkmalschützer und Bauherren ent-
decken jede \7oche neue überraschende
Details. Das Haus neben der Ratsapotheke
zum Beispiel besitzt ebenfalls ein unter glat-
tem Putz verborgenes Renaissanceportal.
\7o Fenster sind, war ursprünglich eine Tür

- und umgekehrt. Der Innenraum dieses

Gebäudes ist inzwischen freigelegt, und
dort, wo zu Beginn des neunzehnten -[ahr-
hunderts Zwischendecken eingezogen wor'-
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den waren, ist nun wieder eine zentrale
Lichthalle sichtbar.

So zeigt sich, daß wechselnde Besitzer im
Laufe der vergangenen Jahrhunderte die
Häuser nach ihrem jeweiligen Nutzungsbe-
darl nach eigenem Geschmack und im Stil
der Zeit umgebaut, überbaut, erhalten und
verändert haben, wie auch die ursprüngli-
chen Bauherren kein Gebäude im ,,reinen"
Stil erbauen ließen. Ein Görlitzer Bürger
kann im Barock wohnen, in der Spätgotik
arbeiten und in der Renaissance schlafen -
alles in einem Gebäude, unter einem Dach
der Altstadt.

Die Cörlitzer Kaufleute des Mittelalters
haben sich an einem Kreuzungspunkt der
wichtigsten Handelsstraße der Zeir, der via
regia, niedergelassen. Diese verlief von Spa-
nien bis Rußland und traf hier auf die
Nord-Süd-Verbindung von der Ostsee bis
Böhmen. So handelten die Görlitzer bald
mit \7aren aus ganz Europa, stiegen allmäh-
lich zu Fernhändlern auf und wurden ver-
mögend. Leider hat der große Stadtbrand
von 1525 die meisten der mittelalterlichen
Fachwerkhäuser und hölzernen Aufbauten
zerstört: Die Gebäude brannten bis auf die
steinernen Erdgeschosse oder die Grund-
mauern herab. Vornehmlich blieben
die Kellergewölbe erhalten, die in
einigen Häusern drei oder gar vier
Stockwerke tief hinunterreichen.
Uber diesen Kellern oder den
vorhandenen spätgotischen
Erdgeschossen wurde nun
Neues geschaffen.

owohl Repräsenta-
tionsbedürfnis als auch das

nötige Geld waren vorhan-
den, so daß in Stein gebaut
und gleichzeitig die Bau-
masse verdichtet wurde.
Doch es stellte sich ein
großes Problem: Bau-
grund innerhalb der
Stadt war knapp, die
Grundstücke hatten einen
schmalen Zuschnitt (Steuern

bemaßen sich nach der Fenster-
zahl ztr Straße) und waren langgestreckt
(von der einen Straße fuhren die Fuhlwerke
hinein, zur anderen Straße wieder hinaus).
§7ie wollte man die Baumasse auf einem
solchen Grundstück verdichten, wenn der
Nachbar das gleiche tat und kein Licht
mehr in die Mitte der Parzelle dringen
konnte? Ein nach oben offenes Atrium zu
bauen war aus klimatischen Gründen nicht
angebracht, doch die Lösung 1ag nahe und
fand ihre Ausformung insbesondere zu der
Zeit, die wir heure Renaissance nennen.
Das rypische Zentralhallenhaus der Görlit-
zer Großkaufl eute entstand.

Mo N u ntr-Ntl, Sonderhefr 2000

Die reich gegliederte Fassade

des Schönhofs (1526)

,,Gaffelkopf'als
Schlußstein eines

Rundportals
der Renaissance

, Die Halle war hier
zwar schon in der
Spätgotik als klei-
nere Längshalle be-
kannt, enrwickelte

sich aber erst in der
Renaissance zur im-

posanten querstehen-
den Zentralhalle: Hinter

einem großen Portal öffnete
sich eine weite Erdgeschoßhalle, in der tags-
über die Handelswaren abgeladen wurden,
während sich abends Biertrinker dort ver-
sammelten - ein Görlitzer Tirch- oder
Waidhandler besaß auch eine Lizenz zum
Brauen. Eine Tieppe ftihrte aus dieser unte-
ren Halle mitten in das Haus hinein, in das

erste Stockwerk hinauf. So gelangte man in
die zwei bis drei Stockwerke hohe zentrale
Lichthalle, die von seitlich angebrachten
Fenstern in großer Höhe beleuchtet wurde.

Mit Hilfe dieser Lichthalle konnten die
Grundstücke nicht nur sehr eng bebaut
werden, sie schaffte auch Spielraum für un-

terschiedliche Ge-
schoßhöhen im
vorderen und hin-
teren Haus. Vorn
lagen die repräsen-
tativen und sehr
hohen Räume des

Handelsherren,
hinten die flacheren
Stockwerke für das

Gesinde, für Lager
und \Terkstätten.
Durch umlaufende
Tieppen und Em-
poren in der Licht-
halle konnte der
Unterschied in An-
zahl und Höhe der
Stockwerke ohne
Probleme ausgegli-
chen werden. Von
außen zetgen bis
heute die mit Pila-
stern mehrachsig
gegliederten Fassa-

den der oberen
Stockwerke, die zu

Zweiergruppen oder Bändern zusammen-
gefaßten Fenster mit rechteckigen
Schmuckrahmungen und die geschmück-
ten mächtigen Rundbogenportale den For-
menreichtum der Renaissance.

Wir befinden uns am Ende des 15. Jahr-
hunderts, die Rückbesinnung auf die Anti-
ke hat begonnen. Langsam löst die Geome-
trie antiker Maße die zu Gott emporstre-
bende Gotik ab, Harmonie zwischen Kraft
und Last ist das neue Ideal: So ziert nun ein
phantasievoll gedeuteter antiker Tiiumph-
bogen die Renaissancehäuser als Portal, das

durch ein Rahmengewand mit Pilastern
oder Säulen begrenzt wird. Görliu steht in
seiner ersten großen Blüte, und neben den
reichen Tirchhändlern wird dieses Jahrhun-
dert die Namen von Jacob Böhme (Theo-
soph mit weitreichender \Tirkung), Zacha-
rias Scultetus (Astronom, der 1550 die Son-
nenuhr mit ,,Solarium" und ,,Arachne" an
der Ratsapotheke anbringt) oder tWendel

Roskopf (Baumeister) in das Ehrenbuch der
Geschichte eintragen.

ie Stadt gehört zu Böhmen. Mathias I.
Corvinus, König von Ungarn und Böhmen
(dessen Hauswappen sich seit 1488 an der
Tirrmwand des alten Rathauses befindet),
ist mit einer italienischen Prinzessin verhei-
ratet. Damit findet die italienische Renais-
sance, die u.a. durch die Fugger von Süden
her bis nach Augsburg gekommen war, über
Prag ihre Verbreitung in ganz Böhmen. NTer

reich ist und erwas auf sich hält - die Städte
und die Kaufleute allemal - baut nun in
diesem ,,modernen" Stil. So zählen die Gör-
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litzer Renaissancehäuser zum nordwestlich-
sten Ausläufer einer italienisch-böhmischen
Kultur deutscher Prägung. Heute würden
wir diese Kultur wohl international nennen,
denn sie brejtete sich nach jetzigen Grenzen
über Ungarn, die Tschechische Republik,
Polen und Deutschland aus.

\Tendel Roskopf d.4., b.kr,',nt.ster Gör-
litzer Baumeister dieser Zeit, war ein Schü-
ler der Prager Schloßbauhütte ,,Zu den vier
Gekrönten", der Benedikt Ried vorstand
und der alle bc;hmischen, schlesischen so-

wie Ober- und Niederlausitzer Baumeister
angehörten. Diese Bauhürte hatte einen
Formenkatalog entwickelt, der stilbildend
wirkte. Roskopf selbst war nicht nur Werk-
meister in Görlitz (an der Nikolaikirche,
der Peterskirche, dem Waidhaus, dem Ar-
chivflügel und der Freitreppe des Rathauses,

am Neißeturm, dem Schönhof und weite-
ren Bürgerhäusern), seine Arbeit führte ihn
auch nach Täbor, Sobeslav, Bunzlau, Grö-
ditzburg und Breslau bis nach Budapest.

Bemerkenswerte Profanbauten, nicht nur
solche von Roskopf, haben sich in Cörlitz
erhalten: Der Schönhof (1526), das Rat-
hausportal (1537), der Goidene Baum
(1538), der Braune Hirsch (1539), die alte
Ratsapotheke (1552), der Rathauseingang
(1556), das Biblische Haus (1570) und vie-
le andere, die keinen Namen tragen. Die
flnfztg Renaissancehäuser der Stadt stellen
Deutschlands größten Bestand noch erhal-
tener Gebäude aus dieser ein halbes Jahrtau-
send zurückliegenden Epoche. Um alle ihre

Details zu beschreiben, führen Historiker
lange Listen von Fachbegriffen - Springrip-

Der Untermarkt mit selnem
werwollen Baubestand, rechts

die alte Ratsapotheke

Bei der
Restaurierung

der Rats-
apotheke

stieß man
überraschend

auf ein
Renaissance-

Portal.

pengewö1be, Netzrippengewölbe, Akan-
thuslaubwerk, Medaillons, Zahnschnitt,
Eierstab, verkröpfte Fascie und einige ande-

re mehr - während viele Besucher einfach
nur treffend sagen können: ,,Mir gehen die

Augen über".
Die Gründe daftir. daß sich die Stadt

Görlitz Renaissancegebäude in so großer
Zahl bewahrt hat, sind histolisch gesehen

sehr unterschiedlich, finden aber einen ge-

meinsamen Nenner: Es gab keinen Grund,
sie abzureißen.

Ein Gang durch die Straßen erzeugt den
Eindruck, jemand hätte die Stadt aus einer

\Tundertüte mit bemerkenswerten Bauten

aller Stilepochen überschüttet. Stadtbrände,
zum Beispiel am Obermarkt, schufen neue

Bauflächen für die späteren Barockhäuser

und klassizistischen Bürgerhä.rser. Der Bau

der Eisenbahn ließ die Straßenzüge der

Ein Görlitzer Bü r
kann im Barock
wohnen, in der
Spä tik arbeiten
und in der Renaiss&fice
schlafen - nlles in
einem Gebäude,
unter einem Dsch
der Altstaalt,

Gründerzeit zwischen Alt-
stadt und Bahr.rhof entstehen,
so daß sich das wirtschaftli-
che Zentrum von der Alt-
stadt in diese Neustadt verla-
gerte. Zr Beginn des 20.

Jahrhunderts errichtete mat-t

außerhalb der historischen
Altstadt den letzten großen
Zenrralhallenbau Görlirzer
Tiadition: Das,,schönste"
Kau{haus Deurschlands. eine
Schi;pfung des Jugendstil.
Und schließlich bauten die
wohlhabenden preußischen
Pensionäre, die sich in Görlitz
niederließen, ihre Viller.r am

grünen Stadtrand und aufder andereu Seite

der Neiße.

ie neuen Durchgangsstrecken und die

Straßenbahnlinien wurden an der Altstadt
vorbei gebaut. So fiel sie in einen Dornrös-
chenschlaf, der in vierzigJahren Sozialismus
nur noch tiefer wurde. Das Gewicht der

Bautätigkeit 1ag auf der Schaffung model-
nen, preiswerten Wohnraums ,,auf der grü-
nen \7iese", während man die aufivendige
Erhaltung historischer Bausubstanz, die der

Krieg vollständig verschont hat, kaum ver-

folgte. So wurde die Altstadt immer mehr

,,ennvohnt" und begann zu verfallen; die

Musik des Alltagslebens spielte in den bei-

den sie umgebenden Arealen: denen der

Gründerzeit und der Plattenbauten.

I
Sr:r r r-:r 8/9



Die Uhren,Ärachne"
und,,Solarium" von

Scultetus an der alten
Ratsapotheke

Je nach Standpunkt kann man diese Ent-
wicklung als Glticksfall betrachten - als einen
der Gründe, warum die Altstadt erhalren blieb

-, oder aber auch als \7ürgegriff, von dem sich
dieses einmalige Erbe nicht wieder erholen
wird, falls es zum ,,Museum" werden sollte. Die
Optimisten, zu deren Fraktion auch die Deut-
sche Stiftung Denkmalschutz zählt, haben
dieses wertvolle bauliche Erbe ausdrücklich an-
genommen. Es gibt sehr viele historische Ge-
bäude in der Sradt, die mit Hilfe der Deutschen
Stiftung Denkmalschutz wiederhergestellt oder
zumindest gesichert wurden.

Auch die Stadt Görlitz hat dieses Erbe enga-
giert angenommen, doch es lastet schwer auf
ihr. Es muß für die Bewohner bombengeschä-
digter deutscher Städte - in denen außerdem
jahrzehntelang die Abrißbirne der Modernisie-
rung so vieles zerstörte - beinahe wie ein Vitz
klingen, wenn sie hören, daß ein kulturelles Er-

Kleinod der
Renaissance:
Netzrippen-
gewölbe einer
Zentralhalle
am Untermarkt

be zu groß ist, um es allein bewältigen zu
können. Und dennoch ist das die Realität.
Dieses Erbe zu erhalten kostet Geld, sehr
viel Geld, und neben der Stadt und der
Deutschen Stiftung Denkmalschutz benö-
tigt es dringend private Investoren. Glückli-
cherweise gibt es inzwischen gute Beispiele
dafür, wie sich Görlitzer Bürger und Firmen
engagieren können. Auch immer mehr ehe-
malige Görlitzer sowie Freunde der Stadr aus

dem gesamten Bundesgebiet erwerben ein-
zelne Gebäude und lassen ihnen eine fachge-
rechte Restaurierung zukommen.

,,In via virtuti nulla est viva" (Der tpfer-
keit ist kein Weg ungangbar), so heißt es im
Görlitzel Stadrr,vappen - doch gerade die
wunderbaren Hallenhäuser der Renais-
sance, deren Atmosphäre und Licht den Be-
sucher an das südliche Italien erinnern, ha-
ben mit einem besonderen Problem zu
kämpfen: Bezogen auf den Sanierungsauf-
wand ist die Nutzfläche der Gebäude durch
die zentrale Lichthalle erheblich geringer als

in anderen historischen Häusern, und so

sind Investoren nicht gerade leicht zu fin-
den. Ist schließlich ein privater Investor be-
reit, ein Nutzungskonzept zLt ennvickeln,
Iegt er selten auch \7ert darauf, das Gebäu-
de öffentlich zugänglich zu machen.

Der Täg des offenen Denkmals will Ihnen
die seltene Gelegenheit bieten, alle Hallen-
häuser der Stadt Görlitz zu besichtigen -
auch diejenigen, die als private \7ohnhäuser,
Baustellen oder baugesicherte Hohlkörper
dem Publikum normalerweise verschlossen

bleiben. Erleben Sie, wie die Görlitzer Alt-
stadt eine zweite Renaissance erlebt, wie sie

dabei ist, aus ihrem langen Dornröschen-
schlaf zu eru.achen und wiedergeboren zu
werden. Dr. Carsten Frerk$
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